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370 SH). gortiane: ©onnenlidjt. — (Selma Sagerlöf : Urbs igetmïe^r.

Sonnenlicht.

©u unrft eê nie gu ©ücpt'gem Bringen SBopI ßeime rnec&en mag ber SRegen,

33ei beineé ©rameê ©räumera'n,
©ie Tranen laffen nicpiê gelingen,
©Ber fcpaffen mill, mup fröplid) fein.

©er in bie Scpode nieberBricpt,

©ocp golben ßorn unb ©rntefegen

SReift nur peran Bei Sonnenlicht.
2tlj. gontane.

Urbs! ipeimïieïjr.
©rgäljlung bon <SeIma ßagerlöf.

grüper einmal ïonnte eg fo merBtoürbig pier
auf ber SBelt gugepen. ©a filtere bie ^auêleute
an einem SBinteraBenb in ber ©tuBe Beifarm
men, grieben im ©emüt. ©ag 23ieï) ïjat fein
gutter BeBommen, bag Sab ift üBerftanben, eine

bünne ©tropfepiept ift auf ben Soben geftreut,
bie Beften Kleiber finb angelegt, gtoei ©algBergen
Brennen auf bem ©ifep, unb am ©ifepenbe fipt
ber Sater unb lieft laut aug ©otteg SBort bor.

SBaprenb er fo bon ber SlnBetung ber Birten
unb bem griebenggruff ber ©ngel lieft, geîjt bie

©ür auf, nitpt gang unb gar, fonbern nur fo
toeit, baff femanb, ber brausen ftept, B)iriein=

Bliden !ann, opne felBft gefepen gu toerben.

©leicp barauf î)ufc£)t ein SBefen mit äöinbegeile

in bie SBopn'ftuBe, gieïjt bie ©ür pinter fiep gu
unb legt $afen unb Stiegel bor.

©er Sauer, ber laut lieft, merït toopl, baff fe=

manb pereingeBommen ift, aBer unterBridft fid)
barum nitpt im Sefen. ©otp bie berpeiratete
©oc^ter, bie neBen ipm fipt, legt ipm erfdfroden
bie £anb auf ben Slrnt. „Sater", flüftert fie.

„Sieh boep, Sater!" ©g fpridft folc^e Sertounbe=

rung unb SIngft aug iprer ©timme, baff ber

Sefenbe berftummt, bie Sride aBftreift unb gur
©iir ï)irtfxeï)i.

©g ift eine redit gtoffe $ütte, fo toie man
fie im Sîorben beg Sanbeg gu paBen pflegt, too

man mit bem Saupolg nitpt gu fparen Braucht,
unb fie ift gang grau, nitpt nur auffen, fonbern
autp innen, ©ie Sente, bie fie Betoopnen, finb
niept arm, aBer bennoep ift adeg grau bon SHter

unb Stand), SBänbe, ©ede unb Soben. Stur bie

SBanbupr unb ber pope ©cpranB finb mit Blauer
unb Brauner garbe geftriepen.

211g ber Sauer ben Slid auf bie ©iir richtet,
Bann er anfangt nidpt unterfReiben, toag ba

pereingeBommen ift. ©r glauBt nur graue Sret=
ter unb ®Iöpe gu fepen.

©Bieber toenbet er ftep ber berpeirateten ©otp-
ter gu. ©ie ©pannung ift niept auê iprern ©e=

fic^t getoiepen, unb itjre Slugen ftarren noch itm
mer unbertoanbt auf bie ©iir.

„21m ©ürpfoften", flüftert fie, um bem Sater
gu ^ilfe gu Bommen, unb nun ftept er, baff am
©ürpfoften ettoaê ©raueê unb Serborrteg ftetjt,
ettoag, bag toie ber ©tumpf eineê bom 3Binb ent=

tauBten Saumeg augfiept,
©r Bann niept Blug barauê toerben. ©iefer

©tumpf ift mit SirBenrinbe unb gettftüden Be=

bedt, unb barunter fieï)t er ein paar güffe per=

borlugen, ©ie finb nur notbürftig bon einem

Saar fepabpaner Stinbenfcpupe berpüdi, unb
ber Sauer fiept, baff eg SJienfdjenfüffe finb, botp

fo auggemergelt, baff bie gepen auêeinanbergu=
faden ftpeinen.

Stöplicp toeiff ber Sauer, toarum er nicpt aug=

finbig matpen Bannte, toag er ba bor fid) fiept,
©aê ©Befen, bag an ber ©ür ftept, pat langeê

graueê £>aar, unb bie gange $aarmaffe ift natp

born üBer bag ©efitpt getoorfen. ©ine £anb, bie

eBenfo auggemergelt unb fleiftplog ift toie ber

guff, peBt bag £aar auf ber einen ©eite poep,

unb ein Singe ftarrt barunter perbor, fo toie ein
toilbeê ©ier äug feiner $öple ftarrt.

,,©aê ift ein SBeiBêBilb", benBt ber Sauer, alê

er bag lange ipaar fiept. ,,©ie pat toopl im
SBalbe mit einem ©eätpteten geleBt, barum pat
fie SHeiber aug SirBenrinbe unb gellen an.
SIBer toarum pat SSiagnpilb foltpe SIngft bor

ipr? SBer fo Blein unb ftptoatp' ift, Bann botp

Beinen ©cpaben anftiften. Siedeitpt glaitBt

Stagnpilb, bap eê eine $ej;e ift."
©r toenbet fiep ber berpeirateten ©oipter git,

um ipr einen Berrtpigenben Slid gugutoerfen.
©ie pat fiep palB bon ber SanB erpoBen. ©ie
Slugen finb toie feftgenietet an feneg ©efd)öpf
bort unten am ©ürpfoften.

©er Sauer Bann nid)t berftepen, toag in fie'
gefapren ift. ÜDtagnpilb pflegt fiep fonft toeber

bor Sären nod) bor ÜoBoIben gu fürtpten. ©r
fiept fiep um. Side in ber ©tuBe paBen nun ben

Slid auf bie ©ür geridftet. ©a ift ber ©opn.
Stocp ein ®naBe, eBen erft fitnfgepn getoorben.
©idferlicp pat er nod) nie femanb fo 3Bunber=

litpen gefepen. @r ftpeint brauf unb bran, in
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Sonnenlicht.

Du wirst es nie zu Dücht'gem bringen Wohl Keime wecken mag der Regen,

Bei deines Grames Dräumerei'n,
Die Dränen lassen nichts gelingen,
Wer schassen will, muß fröhlich sein.

Der in die Scholle niederbricht,

Doch golden Korn und Erntesegen

Reist nur heran bei Sonnenlicht.
Th. Fontane.

Urds Heimkehr.
Erzählung von Selma Lagerlöf.

Früher einmal konnte es so merkwürdig hier
auf der Welt zugehen. Da sitzen die Hausleute
an einem Winterabend in der Stube beisam-

men, Frieden im Gemüt. Das Vieh hat sein

Futter bekommen, das Bad ist überstanden, eine

dünne Strohschicht ist auf den Boden gestreut,
die besten Kleider sind angelegt, zwei Talgkerzen
brennen auf dem Tisch, und am Tischende sitzt

der Vater und liest laut aus Gottes Wort vor.
Während er so von der Anbetung der Hirten

und dem Friedensgruß der Engel liest, geht die

Tür auf, nicht ganz und gar, sondern nur so

weit, daß jemand, der draußen steht, hinein-
blicken kann, ohne selbst gesehen zu werden.

Gleich darauf huscht ein Wesen mit Windeseile
in die Wohnstube, zieht die Tür hinter sich zu
und legt Haken und Riegel vor.

Der Bauer, der laut liest, merkt wohl, daß je-
mand hereingekommen ist, aber unterbricht sich

darum nicht im Lesen. Doch die verheiratete
Tochter, die neben ihm sitzt, legt ihm erschrocken

die Hand auf den Arm. „Vater", flüstert sie.

„Sieh doch, Vater!" Es spricht solche Verwunde-

rung und Angst aus ihrer Stimme, daß der

Lesende verstummt, die Brille abstreift und zur
Tür hinsieht.

Es ist eine recht große Hütte, so wie man
sie im Norden des Landes zu haben pflegt, wo

man mit dem Bauholz nicht zu sparen braucht,
und sie ist ganz grau, nicht nur außen, sondern

auch innen. Die Leute, die sie bewohnen, sind

nicht arm, aber dennoch ist alles grau von Alter
und Rauch, Wände, Decke und Boden. Nur die

Wanduhr und der hohe Schrank sind mit blauer
und brauner Farbe gestrichen.

Als der Bauer den Blick auf die Tür richtet,
kann er anfangs nicht unterscheiden, was da

hereingekommen ist. Er glaubt nur graue Bret-
ter und Klötze zu sehen.

Wieder wendet er sich der verheirateten Toch-
ter zu. Die Spannung ist nicht aus ihrem Ge-

ficht gewichen, und ihre Augen starren noch im-
mer unverwandt auf die Tür.

„Am Türpfosten", flüstert sie, um dem Vater
zu Hilfe zu kommen, und nun sieht er, daß am
Türpfosten etwas Graues und Verdorrtes steht,

etwas, das wie der Stumpf eines vom Wind ent-
laubten Baumes aussieht.

Er kann nicht klug daraus werden. Dieser
Stumpf ist mit Birkenrinde und Fellstücken be-

deckt, und darunter sieht er ein paar Füße her-
vorlugen. Sie sind nur notdürftig von einem

Paar schadhafter Rindenschuhe verhüllt, und
der Bauer sieht, daß es Menschenfüße sind, doch

so ausgemergelt, daß die Zehen auseinanderzu-
fallen scheinen.

Plötzlich weiß der Bauer, warum er nicht aus-

sindig machen konnte, was er da vor sich sieht.

Das Wesen, das an der Tür steht, hat langes
graues Haar, und die ganze Haarmasse ist nach

vorn über das Gesicht geworfen. Eine Hand, die

ebenso ausgemergelt und fleischlos ist wie der

Fuß, hebt das Haar auf der einen Seite hoch,

und ein Auge starrt darunter hervor, so wie ein
wildes Tier aus seiner Höhle starrt.

„Das ist ein Weibsbild", denkt der Bauer, als

er das lange Haar sieht. „Sie hat Wohl im
Walde mit einem Geächteten gelebt, darum hat
sie Kleider aus Birkenrinde und Fellen an.
Aber warum hat Magnhild solche Angst vor

ihr? Wer so klein und schwach ist, kann doch

keinen Schaden anstiften. Vielleicht glanbt

Magnhild, daß es eine Hexe ist."
Er wendet sich der verheirateten Tochter zu,

um ihr einen beruhigenden Blick zuzuwerfen.
Sie hat sich halb von der Bank erhoben. Die
Augen sind wie festgenietet an jenes Geschöpf
dort unten am Türpfosten.

Der Bauer kann nicht verstehen, was in sie'

gefahren ist. Magnhild Pflegt sich sonst weder

vor Bären noch vor Kobolden zu fürchten. Er
sieht sich um. Alle in der Stube haben nun den

Blick auf die Tür gerichtet. Da ist der Sohn.
Noch ein Knabe, eben erst fünfzehn geworden.
Sicherlich hat er noch nie jemand so Wunder-
lichen gesehen. Er scheint drauf und dran, in
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